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Textgebrauch
Bibelübersetzung

Der Bibeltext in diesem Buch ist der Elberfelder Übersetzung ent-
nommen, Edition CSV Hückeswagen.
© 2003 Christliche Schriftenverbreitung, D-42499 Hückeswagen.

Hinweise

Der Text des Buches Ruth wird jeweils zu Beginn eines Kapitels zi-
tiert. Weitere Zitate werden manchmal komplett in Fußnoten auf-
genommen, so dass ein Nachschlagen in diesen Fällen nicht not-
wendig ist. Wenn auf mehrere Schriftstellen hingewiesen wird, ist 
es aus Platzgründen nicht immer möglich, alle Stellen vollständig 
zu zitieren. Der Leser kann die angegebenen Schriftstellen selbst in 
der Bibel aufsuchen.
Kleindruck im Bibeltext bedeutet, dass das betreffende Wort im 
Grundtext nicht vorhanden ist, aber aus sprachlichen Gründen im 
deutschen Text hinzugefügt wurde.
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Abkürzungen der Bibelbücher
Das Alte Testament

Thora
1Mo – Das erste Buch Mose 
2Mo – Das zweite Buch Mose 
3Mo – Das dritte Buch Mose 
4Mo – Das vierte Buch Mose 
5Mo – Das fünfte Buch Mose 

Historische Bücher
Jos – Das Buch Josua 
Ri – Das Buch der Richter 
Rt – Das Buch Ruth 
1Sam – Das erste Buch Samuel 
2Sam – Das zweite Buch Samuel 
1Kön – Das erste Buch der Könige 
2Kön – Das zweite Buch der Könige 
1Chr – Das erste Buch der Chronika 
2Chr – Das zweite Buch der Chronika
Esra – Das Buch Esra
Neh – Das Buch Nehemia 
Est – Das Buch Esther 

Poetische Bücher
Hiob – Das Buch Hiob
Ps – Die Psalmen 
Spr – Die Sprüche 
Pred – Der Prediger 
Hld – Das Lied der Lieder / Das Hohelied 

Prophetische Bücher
Jes – Der Prophet Jesaja 
Jer – Der Prophet Jeremia 
Klgl – Die Klagelieder 
Hes – Der Prophet Hesekiel 
Dan – Der Prophet Daniel 
Hos – Der Prophet Hosea 
Joel – Der Prophet Joel 
Amos – Der Prophet Amos 

Abkürzungen der Bibelbücher
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Obad – Der Prophet Obadja 
Jona – Der Prophet Jona 
Mich – Der Prophet Micha
Nah – Der Prophet Nahum 
Hab – Der Prophet Habakuk 
Zeph – Der Prophet Zephanja 
Hag – Der Prophet Haggai 
Sach – Der Prophet Sacharja 
Mal – Der Prophet Maleachi 

Das Neue Testament

Mt – Das Evangelium nach Matthäus 
Mk – Das Evangelium nach Markus 
Lk – Das Evangelium nach Lukas 
Joh – Das Evangelium nach Johannes 
Apg – Die Apostelgeschichte 
Röm – Der Brief an die Römer
1Kor – Der erste Brief an die Korinther
2Kor – Der zweite Brief an die Korinther 
Gal – Der Brief an die Galater
Eph – Der Brief an die Epheser 
Phil – Der Brief an die Philipper 
Kol – Der Brief an die Kolosser
1Thes – Der erste Brief an die Thessalonicher
2Thes – Der zweite Brief an die Thessalonicher
1Tim – Der erste Brief an Timotheus
2Tim – Der zweite Brief an Timotheus 
Tit – Der Brief an Titus 
Phlm – Der Brief an Philemon 
Heb – Der Brief an die Hebräer 
Jak – Der Brief des Jakobus
1Pet – Der erste Brief des Petrus
2Pet – Der zweite Brief des Petrus
1Joh – Der erste Brief des Johannes
2Joh – Der zweite Brief des Johannes
3Joh – Der dritte Brief des Johannes 
Jud – Der Brief des Judas 
Off – Die Offenbarung

Abkürzungen der Bibelbücher
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Einleitung

Das Buch Ruth steht zwischen dem Buch Richter und dem ersten 
und zweiten Buch Samuel. Was im ersten und zweiten Buch Sa-
muel beschrieben wird, schließt an das Buch Ruth an. Wir können 
das an dem letzten Wort des Buches sehen. Das letzte Wort ist der 
Name „David“. Um ihn geht es in den Büchern Samuel. Das Buch 
Ruth ist daher auch die Einleitung zu diesen Büchern. Es ist wahr-
scheinlich zu Lebzeiten Davids oder kurz danach geschrieben wor-
den. Das Buch Ruth zeigt uns die Vorgeschichte und die Vorfahren 
des Königs, der ein Mann nach dem Herzen Gottes war. Darum 
kann dieser König im ersten Buch Samuel ohne Geschlechtsregi-
ster, sozusagen plötzlich, erscheinen (1Sam 16,11-13). Das ist an-
ders als beim ersten König, bei Saul. Als Saul erscheint, wird uns 
von ihm sehr wohl ein Geschlechtsregister mitgeteilt (1Sam 9,1.2).

Das Buch Ruth macht deutlich, aus welcher Familie David 
stammt. Das Licht fällt jedoch nicht nur auf gesegnete Vorfahren, 
die zum Stamm Juda gehören. Es fällt auch auf eine Person, die 
als Moabiterin weder zum Volk Gottes gehörte noch Anteil daran 
hatte, und für die es auch keinerlei Aussicht gab, jemals dazu ge-
hören zu können.

Historisch folgen dann auf dieses Buch die Bücher Samuel. Das 
Buch Ruth folgt aber nicht historisch auf das Buch Richter. Nach 
Ruth 1,1 spielt es sich während der Zeit des Buches Richter ab. 
Boas, einer der Hauptpersonen dieses Buches, ist der Sohn Rahabs 
(Mt 1,51), die wir aus Josua 2 kennen (V. 1). Die Geschichte Ruths 
muss historisch also an den Anfang der Zeit der Richter eingeord-
net werden. Man kann an die Zeit Gideons denken, weil in dieser 
Zeit von einer Hungersnot die Rede ist (Ri 6,6.11), wie auch in den 
ersten Versen des Buches Ruth.

Die Zeit, in der die Richter das Volk führen, ist durch Streit und 
Verfall gekennzeichnet. Davon ist im Buch Ruth nichts zu finden. 
Es ist die Geschichte einer normalen, unauffälligen Familie, wie 
es so viele gibt, einer Familie, die in Einfachheit in Bethlehem in 
Juda lebt.

Einleitung

 

1   Salmon aber zeugte Boas von der Rahab (Mt 1,5).
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Der Lauf der Ereignisse wird im Allgemeinen nicht durch sol-
che Menschen bestimmt, im Gegensatz zu den Richtern und Köni-
gen, obwohl Gott natürlich über allem steht und letztendlich die 
Geschichte bestimmt. Wir hören in Verbindung mit dieser Familie 
auch nichts von Götzendienst oder anderen nationalen Sünden, 
die im Buch Richter so oft vorkommen.

Obwohl die Familie Elimelechs eine von vielen ist, richtet Gott 
den Scheinwerfer besonders auf diese Menschen, weil Er einen 
Plan mit ihnen hat. Er will in dieser Familie seine Gnade auf eine 
besondere Weise hervortreten lassen. Wenn wir das Buch Ruth auf 
dem Hintergrund dieser Zeit lesen, ist es wohltuend, von einer 
Familie Kenntnis zu nehmen, in der Gottes Gnade auf besondere 
Weise wirkt. Es ist auch eine Ermutigung zu hören, dass es in die-
ser Zeit einen Mann wie Boas gibt.

Das Buch Ruth hat eine wunderschöne prophetische Bedeu-
tung. Diese hängt mit dem Ziel des Buches zusammen, nämlich 
David einzuführen. Dabei müssen wir natürlich an den wahren 
David, den Herrn Jesus, denken. Auch Boas, zusammen mit Ruth 
und Noomi die Hauptperson dieses Buches, ist ein Bild vom Herrn 
Jesus. Aber von wem ist Ruth ein Bild? Nicht von der Gemeinde, 
denn der Weg, auf dem Ruth mit Boas verbunden wird, ist nicht 
der Weg, auf dem die Gemeinde mit Christus verbunden wird. In 
Ruth haben wir ein Bild des künftigen Überrests Israels.

Wenn die Gemeinde entrückt ist, wird Gott in Israel einen Über-
rest bilden. Das wird durch schwere Prüfungen geschehen, durch 
eine große Drangsal. Dieser Überrest wird von der Liebe des Herrn 
Jesus angezogen. Dasselbe sehen wir im Buch Hohelied.

Der Überrest, so wie er uns in Ruth, der Moabiterin, vorgestellt 
wird, wird allerdings nicht durch Drangsal und Prüfung mit dem 
wahren Boas verbunden. Auch die Sühnung der Schuld – ein As-
pekt, von dem andere Teile der Schrift handeln, steht nicht im Vor-
dergrund. Das Buch Ruth lässt uns sehen, wie Gott eine Nachkom-
menschaft gründet, die sein Land, aus dem das Volk weggezogen 
ist, wieder in Besitz nehmen kann. Es geht in diesem Buch um eine 
Wiedergewinnung verspielter und verlorener Segnungen. Wir se-
hen, dass diese Wiedergewinnung nicht durch Drangsal oder Süh-
nung zustande kommt, sondern als Folge der Liebe zwischen zwei 
Herzen, die sich zueinander hingezogen fühlen.

Da stellt sich die Frage: Wie kann es sein, dass eine Frau aus 
den Nationen, und dann auch noch ganz besonders aus Moab, ein 
Bild von dem Überrest Israels ist? Wenn wir uns den Zustand des 

Einleitung
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Überrestes vor Augen halten, wird deutlich, dass es kein besseres 
Vorbild geben kann als Ruth, gerade weil sie eine Moabiterin ist. 
Darin kommt am deutlichsten zum Ausdruck, dass das Volk jedes 
Recht auf eine Wiederherstellung im Land und auf den Besitz des 
Erbteils verloren hat. Israel hat alles verloren, denn es hat in allem 
versagt. Es kann und wird niemals mehr Frucht vom Feigenbaum 
kommen (Mk 11,13.14). Der Feigenbaum ist ein Bild von Israel 
nach dem Fleisch. 

Wenn es eine Wiederherstellung gibt, dann nur aufgrund der 
Ratschlüsse, der Verheißungen und der Gnade Gottes. Von der 
Verantwortung her gesehen kann es nicht das geringste Recht auf 
Wiederherstellung geben. Israel ist wie ein Fremder geworden, 
ein Volk, das Gott als „Lo-Ammi“ (Hos 1,9) bezeichnet hat, das 
heißt „Nicht-mein-Volk“. Weil sie Götzendienst ausübten und den 
Herrn Jesus verworfen haben, rechnet Gott dieses Volk zu den Na-
tionen. Wenn das Volk, und zwar ein Überrest, als Fremder in dem 
Bewusstsein kommt, dass sie alles durch eigene Schuld verloren 
haben, werden sie als Gegenstand der Gnade Gottes angenommen 
werden.

Ruth kommt mit Noomi aus Moab zurück. Noomi kann als Wit-
we eines jüdischen Mannes die Rechte ihres verstorbenen Mannes 
für sich beanspruchen. Solche Rechte hat Ruth nicht. Sie hat ei-
nen Löser nötig, um eigene Rechte zu bekommen. Es ist auffallend, 
dass es auch von Ruth heißt, dass sie – mit Noomi – zurückkehrt 
(Kap. 1,22), obwohl sie genau genommen doch gar nicht aus Juda 
weggezogen ist. Wir sehen in den beiden Frauen daher auch zwei 
Aspekte des Volkes Israel.

In Noomi sehen wir das frühere Israel, das als Frau mit Gott in 
Verbindung stand. So sagt Gott zu Jeremia: „Geh und rufe vor den 
Ohren Jerusalems und sprich: So spricht der HERR: Ich gedenke 
dir die Zuneigung deiner Jugend, die Liebe deines Brautstandes“ 
(Jer 2,2; vgl. Hes 16,8). In Ruth sehen wir das Volk Israel, das in der 
Zukunft als Frau mit Gott in Verbindung stehen wird.

Elimelech bedeutet „mein Gott ist König“, ein Name, der an-
deutet, wer Gott für das Volk ist. Noomi bedeutet „meine Freude“, 
ein Name, der andeutet, was das Volk für Gott ist. Elimelech und 
Noomi stellen gemeinsam die ursprüngliche Beziehung zwischen 
Gott und seinem Volk dar. Elimelech stirbt, weil das Volk Gott ver-
wirft. 

Einleitung
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So wird die Trennung dargestellt, die zwischen Gott und sei-
nem Volk eingetreten ist. Gott kann sein Volk nicht zu sich neh-
men. Die Trennung ist vollzogen, der Scheidebrief ist übergeben 
worden (Jer 3,82). Mit dem alten Israel, dem Feigenbaum, wird es 
nie wieder gut werden (Mt 21,19). Aber Gott nimmt ein neues Is-
rael an. Die zurückgekehrte Noomi stellt das neue Israel dar. In 
der Schwiegertochter Ruth sehen wir die Braut der Zukunft, die 
irdische Braut, mit der sich der Herr Jesus verbindet.

Um den Weg für diese Verbindung frei zu machen, muss die 
Braut gelöst werden, das heißt von ihrer Vergangenheit gelöst 
werden. Das tut Boas. In Jesaja 50 wird auch über einen Scheide-
brief gesprochen (Jes 50,13), der aber nicht geschrieben wurde, weil 
es dort um einen Überrest geht. Gott hat Israel zwar verworfen, 
aber Er hat sich immer einen „Überrest nach Auswahl der Gnade“ 
bewahrt (Röm 11,5). Dieser Überrest gehörte ursprünglich zwar zu 
den gottlosen Nationen, wurde aber daraus gelöst oder durch den 
wahren Boas erlöst. So wird der Herr Jesus in den nachfolgenden 
Kapiteln von Jesaja 50 als „Mann“ und „Erlöser“ bezeichnet.

Was auf Israel prophetisch angewandt werden kann, hat für uns 
eine praktische Bedeutung. Sie betrifft uns nicht so sehr als Ge-
meinde, sondern mehr als individuelle Gläubige. Dieses Buch gibt 
eine Antwort auf die Frage, ob eine Wiederherstellung möglich ist, 
wenn wir alles verspielt und keine Rechte mehr haben. Es geht, 
wie gesagt, nicht um Versöhnung und Vergebung, sondern um 
ein Wiedergewinnen des Genusses dessen, was verlorengegangen 
ist, für die, die wirklich Buße tun und danach verlangen, Gemein-
schaft mit Gott zu haben. Es gibt die Möglichkeit der Wiederher-
stellung, und zwar durch die Gnade und den Erlöser – den Löser.

Es geht hierbei übrigens nicht um einen Sünder, der Ruhe für 
sein Gewissen findet (Mt 11,28). Es geht um einen Gläubigen, der 
Ruhe für seine Seele findet in dem Gedanken, dass Gott mit ihm 
ist (Mt 11,29). Ruhe für unsere Seele finden wir nur, wenn wir uns 
abwenden von allem, was uns von dem Herrn Jesus entfernt, und 
uns Ihm anvertrauen. 

	

Einleitung

 
2   Und ich sah, dass trotz all dem, dass ich die abtrünnige Israel, weil sie die 
Ehe gebrochen, entlassen und ihr einen Scheidebrief gegeben hatte, doch 
die treulose Juda, ihre Schwester, sich nicht fürchtete (Jer 3,8).  	  
3   So spricht der Herr: Wo ist der Scheidebrief eurer Mutter, mit dem ich sie 
entließ (Jes 50,1)?



17

Kapitel 1

Hungersnot in Betlehem (1,1.2)

1 Und es geschah in den Tagen, als die Richter richteten, da entstand 
eine Hungersnot im Land. Und ein Mann von Bethlehem-Juda zog 
hin, um sich in den Gebieten von Moab aufzuhalten, er und seine 
Frau und seine beiden Söhne. 2 Und der Name des Mannes war Eli-
melech, und der Name seiner Frau Noomi, und die Namen seiner 
beiden Söhne Machlon und Kiljon, Ephratiter aus Bethlehem-Juda. 
Und sie kamen in die Gebiete von Moab und blieben dort.

Eine Hungersnot (V. 1) in dem Land, von dem Gott gesagt hat, 
dass sein Volk dort an nichts Mangel haben sollte (5Mo 8,9a4), 
muss eine bestimmte Ursache haben. Die Ursache liegt darin, dass 
das Volk Gott gegenüber untreu geworden ist. Wegen dieser Un-
treue sendet Gott eine Hungersnot. Sein Ziel ist, dass sein Volk 
zur Besinnung kommt, sich bekehrt und Ihm wieder treu dient. Er 
will gerne, dass sein Volk glücklich ist, und das geht nur in Ver-
bindung mit Ihm. Die Treuen – das sind die, die Ihm inmitten der 
allgemeinen Untreue trotzdem treu bleiben – sind ebenfalls von 
der Hungersnot betroffen. Die Hungersnot ist für sie eine Prüfung, 
ob sie Ihm weiter vertrauen, auch wenn der Segen, der mit der 
Treue verbunden ist, zurückgehalten wird.

Die „Tage, als die Richter richteten“ in Israel, sind Tage, in 
denen die Stabilität im Zusammenleben in weiter Ferne liegt. Es 
gibt keinen König in Israel und jeder tut, was gut ist in seinen ei-
genen Augen (Ri 17,6; 18,1; 19,1; 21,25). In einer solch unsicheren 
Zeit der Krise ist es nicht leicht zu wissen, was man tun soll. Ohne 
den HERRN um Zustimmung zu bitten, zieht „ein Mann von Betle-
hem–Juda“ auf eigene Initiative mit seiner Frau und seinen beiden 
Söhnen von seinem Wohnort weg. Das Ziel seiner Reise sind die 
Ebenen Moabs.

Ruth 1,1

 
4   ... ein Land, in dem du nicht in Dürftigkeit Brot essen wirst, in dem es dir an 
nichts mangeln wird ... (5Mo 8,9a).
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Wir brauchen wegen dieser eigenmächtigen Entscheidung nicht 
auf ihn herabzuschauen. Auch Abraham und Isaak haben die 
Quellen eines anderen Landes angezapft, als es Hunger in dem 
Land gab, das Gott ihnen verheißen hatte. Abraham zog nach 
Ägypten (1Mo 12,10) und Isaak in das Land der Philister (1Mo 
26,1). Elimelech hat sich an diese Ereignisse möglicherweise nicht 
erinnert und ist weggezogen, so wie sie es getan haben. Haben wir 
uns immer warnen lassen durch das Beispiel von Gläubigen, die 
abgewichen sind?

Elimelech beabsichtigt nicht, für immer dort zu bleiben, er will 
als Fremder dort sein. Er geht auch nicht so ganz weit weg, nur 
wenige Kilometer. Er geht schließlich schon gar nicht nach Ägyp-
ten, sondern bleibt in der Nähe des Landes. „Ich kann ganz einfach 
zurück“, muss er gedacht haben. Aber es läuft anders. Der Ort, von 
dem er meint, dass das Gras dort grüner ist, wird zum Friedhof.

In Vers 2 nennt der Schreiber die Namen der Familienmitglie-
der, die wegziehen. Das führt uns zu der Bedeutung der Namen. 
Der Name des HERRN, der mehr als zehnmal in diesem kleinen 
Buch vorkommt, kommt in den Versen 1–5 nicht vor. Der HERR 
ist der große Abwesende bei diesem Umzug. Der erste Name ist 
der von Elimelech. Er ist als Familienoberhaupt für diesen Umzug 
verantwortlich. In seinem Namen kommt der Name Gottes zwar 
vor, denn sein Name bedeutet „mein Gott ist König“, aber er macht 
seinem Namen keine Ehre. Er bekennt in der Bedeutung seines 
Namens Gott als König, aber in seinem praktischen Leben erkennt 
er Ihn nicht als König an.

Dann wird der Name seiner Frau genannt, Noomi. Der Name 
bedeutet „meine Liebliche“. Sie wird eine strahlende Frau gewe-
sen sein. Durch alles, was sie mitmachen muss, wird sich das dra-
matisch ändern. Sie lässt sich später Mara nennen, wegen der Bit-
terkeit, die sie auf ihrem Lebensweg erfahren hat (Kap. 1,20). Mara 
bedeutet „Bitterkeit“.

Auch die Namen seiner Söhne werden erwähnt und haben 
ebenfalls eine Bedeutung. Machlon bedeutet „krank“ und Kiljon 
bedeutet „dahinsiechen“. Lässt sich daraus vielleicht etwas von 
dem geistlichen Zustand erkennen, in dem Elimelech sich befindet, 
als die Jungen geboren werden? In der Namensgebung zeigt sich 
etwas von dem Glauben der Eltern. Es scheint so, dass Elimelech 
Gott als jemanden sieht, der nur Mühen und Kummer verursacht. 
In diesem Licht gesehen, ist es verständlich, dass er so schnell wie 
möglich wegläuft, als der Hunger zu nagen beginnt.

Ruth 1,1
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Es scheint übrigens nicht so, dass er Teil einer größeren Gruppe 
ist, die ebenso wie er durch Hunger getrieben und auf der Suche 
nach Nahrung Bethlehem verlässt. Es gibt einen Hinweis, dass er 
noch keinen Hunger leidet, als er wegzieht. Noomi sagt nämlich 
später, als sie wieder zurückgekommen ist, dass sie „voll“ weg-
gegangen ist (V. 21). Auf jeden Fall ist die Flucht nach Moab nicht 
aus Glauben geschehen, sondern aus Berechnung. Wenn alle so ge-
dacht hätten, wäre in Bethlehem niemand übriggeblieben. Durch 
die ganze Geschichte hindurch sieht man deutlich, wie sehr diese 
Familie durch eigenmächtiges Handeln alles verspielt hat, sodass 
jeder Segen, den sie noch bekommt, überdeutlich ein Gnadener-
weis Gottes ist.

So, wie Elimelech in der Praxis nicht mehr zu der Bedeutung 
seines Namens steht, so erkennt er auch die Bedeutung des Na-
mens Bethlehem-Juda praktisch nicht mehr an. Bethlehem bedeu-
tet „Brothaus“ und Juda „Lobpreis“. Anstatt den HERRN zu fragen, 
warum Er kein Brot gibt, zieht Elimelech mit seiner Familie nach 
Moab. Als ob er sich auf diese Weise der Zucht Gottes entziehen 
könnte. Wie er den HERRN nicht fragt, warum es eine Hungersnot 
gibt, so fragt er den HERRN auch nicht, wo er am besten hingehen 
kann. Sein Wegziehen bedeutet auch, dass sein Lobpreis aufhört.

Moab ist das Land seiner eigenen Wahl. In dieser Wahl hat er 
sich allein durch die Frage leiten lassen, wo es denn wohl Brot gibt. 
Er zieht in die Ebenen Moabs, weil er meint, dort das zu finden, 
was er in Bethlehem vermisst. Er tauscht die Zucht des Herrn ge-
gen das Brot von Moab ein.

Moab ist für seinen Hochmut und seine Trägheit bekannt (Jes 
16,6; Jer 48,115). Moab ist ein Feind des Volkes Gottes, der versucht 
hat, einen Fluch über Gottes Volk zu bringen (4Mo 22–23). Bei ei-
nem solchen Feind sucht Elimelech seine Zuflucht. Damit bringt 
er Schande auf den Namen Gottes. Wer sein Bekenntnis nicht in 
Ehren hält, macht dem Namen Gottes Schande.

Doch wie reagieren wir auf Prüfung, Krankheit, Schwierigkei-
ten und dergleichen? Wollen wir ihnen entfliehen, oder fragen wir 
uns, welche Lektion der Herr uns damit lehren will? Nehmen wir 
bei Krankheit eher Zuflucht zu einem Medikament oder zu einem 
Arzt anstatt zu Gott? Natürlich dürfen wir ein Medikament benut-
zen und einen Arzt aufsuchen, aber was ist unsere erste Reaktion? 

Ruth 1,1

  	  
5    Wir haben vernommen den Hochmut Moabs, des sehr Hochmütigen, seinen 
Stolz und seinen Hochmut und sein Wüten, sein eitles Prahlen (Jes 16,6). Sorg-
los war Moab von seiner Jugend an, und still lag es auf seinen Hefen (Jer 48,11).
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Und wenn wir finanziell in der Klemme sitzen? Denken wir dann 
zuerst an den Herrn, oder suchen wir selbst nach Möglichkeiten, 
um dieses Problem zu lösen?

Wenn wir in Prüfungen kommen, sollte unsere erste Reaktion 
ein Erforschen unseres eigenen Herzens sein. Dann sind wir im 
Licht Gottes, und in seiner Gegenwart sehen wir auch, welche Lö-
sung Er schenkt. Wenn uns Segen vorenthalten wird, versuchen 
wir ihn dann durch eigene Bemühungen zu bekommen, oder ge-
hen wir zum Herrn, um Ihn zu fragen, ob es Dinge gibt, die seinen 
Segen aufhalten? Wir sind oft geneigt, vor den Schwierigkeiten 
wegzulaufen und suchen den kürzesten Weg zum Glück.

In geistlicher Hinsicht können wir in Bethlehem ein Bild von 
einer örtlichen Gemeinde sehen, in der der Herr Jesus als das Brot 
des Lebens im Mittelpunkt steht. Es kann vorkommen, dass in ei-
ner örtlichen Gemeinde das geistliche Leben abflaut. Jedes Glied 
der Gemeinde ist dafür verantwortlich, denn die Gemeinde bil-
det man gemeinsam. Die Schuld darf nicht zu schnell bei jemand 
anderem gesucht werden. Weggehen ist der Weg des geringsten 
Widerstandes. Und wenn du doch weggehst, wo landest du dann? 
Nicht in Ägypten, ein Bild von der Welt. Nein, du gibst deinen 
Glauben nicht auf. Du landest in Moab. Das ist nicht die Welt, son-
dern ein Gebiet zwischen der Welt und der Gemeinde.

Moab stellt in geistlicher Hinsicht ein Gebiet dar, wo man be-
quem und entspannt – Moab ist ein Bild von Bequemlichkeit! – 
Christ sein kann, ohne sich um seine Verantwortung in der Ge-
meinde zu kümmern. Manchmal geht es zwar um Jesus, aber seine 
Autorität fehlt einfach. Er ist ein gutes Vorbild, aber Er sollte einem 
nicht zu nahe kommen und vorgestellt werden als jemand, der 
Verfügungsgewalt über dein Leben hat. Immer öfter hört man nur 
über Gott sprechen. Gott klingt so schön allgemein. Es steht dann 
jedem frei, für sich zu definieren, wen oder was er mit Gott meint.

Wer wirklich Gott als Vater kennt, hat den Herrn Jesus lieb (Joh 
8,426) und ehrt Ihn. Es ist sogar unmöglich, Gott zu ehren, wenn 
man den Sohn nicht ehrt: „Wer den Sohn nicht ehrt, ehrt den Vater 
nicht, der ihn gesandt hat“ (Joh 5,23). In Moab steht im Glaubens-
leben nicht der Sohn im Mittelpunkt, sondern ob man irgendwie 
ein angenehmes Gefühl bekommt. In Bethlehem bekommt man es 
nicht, in Moab wohl.
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6   Jesus sprach zu ihnen: Wenn Gott euer Vater wäre, würdet ihr mich lieben, 
denn ich bin von Gott ausgegangen und gekommen (Joh 8,42).
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Heirat mit moabitischen Frauen (1,3.4)	

3 Und Elimelech, der Mann Noomis, starb; und sie blieb mit ihren 
beiden Söhnen übrig. 4 Und sie nahmen sich moabitische Frauen: 
Der Name der einen war Orpa, und der Name der anderen Ruth; 
und sie wohnten dort etwa zehn Jahre.

Wo Elimelech glaubt überleben zu können, da stirbt er. Er hatte 
vor, als Fremder dort zu bleiben und nach einiger Zeit wieder ins 
Land Gottes zurückzukehren, aber Moab wird sein Grab. Viele 
Menschen machen Pläne. Sie gehen in Rente und wollen dann das 
Leben genießen. Oft rechnen sie nicht mit dem Tod, der plötzlich 
seinen Tribut fordert.

Bei Elimelech gibt es noch einen anderen Aspekt, und der hat 
mit der Bedeutung seines Namens zu tun. Bei jemandem, der 
Moab zu seinem Lebensraum wählt, verschwindet die Autorität 
Gottes aus seinem Leben. Elimelech bedeutet schließlich „mein 
Gott ist König“! Noomi und die beiden Kinder bleiben zurück an 
dem Ort, wohin Elimelech sie mitgenommen hat. Der Tod ihres 
Mannes bringt Noomi nicht dazu, nach Bethlehem zurückzukeh-
ren. Sie bleibt dort, wo sie ist. Dadurch passiert, was Elimelech 
nicht gewollt haben wird und was Noomi nicht verhindern kann: 
Die beiden Söhne heiraten moabitische Frauen. Machlon heiratet 
Ruth (Kap. 4,10) und Kiljon heiratet Orpa.

Es ist die natürliche Folge des Weges, den Elimelech gegangen 
ist. Sein Weg führte von Gott weg, und das ist ein Weg, den man 
nie allein geht. Immer gehen andere auf dem Weg mit. Elimelech 
hat die Dinge der Welt gesucht, seine Söhne suchen die Welt selbst. 
Es ist nicht klar, wie alt Machlon und Kiljon zu dem Zeitpunkt sind, 
als ihre Eltern sie mit nach Moab nehmen. Klar ist aber, dass sie 
sich ihre Existenz in Moab aufgebaut haben. Elimelech hat noch 
daran gedacht, wieder zurückzukehren, für seine Söhne existiert 
der Gedanke nicht. Das bisschen Glaube, das ihr Vater noch besaß, 
ist bei den Söhnen nicht zu finden. 

Wenn es bei ihnen noch eine Spur von Religiosität gegeben ha-
ben sollte, dann hat das jedenfalls bei der Wahl ihrer Frauen keine 
Rolle gespielt. Die konnten einfach wie gewohnt den Götzen weiter 
dienen. In Vers 15 sagt Noomi zu Ruth, dass Orpa zurückgekehrt 
ist zu ihren Göttern und dass sie das auch tun solle. Auch am Land 
Gottes zeigen die beiden jungen Männer überhaupt kein Interes-
se, was ebenfalls an der Wahl ihrer moabitischen Frauen sichtbar 
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wird. Damit zeigen sie, dass Gottes Gebot „Kein Ammoniter oder 
Moabiter soll in die Versammlung des HERRN kommen“ (5Mo 23,4; 
vgl. Neh 13,1.2) keine Bedeutung für sie hat.

Im Blick auf die Heirat der beiden Söhne – als Glieder des (irdi-
schen) Volkes Gottes – mit Frauen, die Götzen dienen, kann man 
aber noch eine praktische Anwendung machen. Wenn ein Glied 
des (himmlischen) Volkes Gottes, der Gemeinde, ein Gläubiger 
also, jemanden aus der Welt heiratet, spricht man von einem un-
gleichen Joch. Vor einer solchen Verbindung warnt Gottes Wort 
deutlich und nachdrücklich (2Kor 6,147). Die Folge ist in solch ei-
nem Fall nicht, dass der Ungläubige sich bekehrt, sondern dass der 
Gläubige dem Herrn noch untreuer wird. Wenn er jedoch seine 
Sünde, die er durch das Eingehen dieser Ehe begangen hat, bereut 
und bekennt, gibt es Gnade, um wieder treu zu werden.

Aus dieser Geschichte können wir auch lernen, dass Eltern eine 
große Verantwortung dafür tragen, wohin sie ihre Kinder mitneh-
men. Wenn der Herr Jesus und die Gemeinde für die Eltern nicht 
an erster Stelle stehen, kann man nicht erwarten, dass dies dann 
bei den Kindern der Fall ist.

Noomi kehrt nach Israel zurück (1,5.6)

5 Da starben auch die beiden, Machlon und Kiljon; und die Frau 
blieb von ihren beiden Söhnen und von ihrem Mann allein übrig. 6 
Und sie machte sich auf, sie und ihre Schwiegertöchter, und kehrte 
aus den Gebieten von Moab zurück; denn sie hatte im Gebiet von 
Moab gehört, dass der HERR sich seinem Volk zugewandt habe, um 
ihnen Brot zu geben.

Es scheint so, dass das Eheglück von Machlon und Kiljon nur kurz 
währte. Sie sterben, noch bevor von Kindern die Rede ist. Nun 
hat Noomi jede männliche Stütze verloren. Um sie herum gibt es 
nichts mehr, worauf sie sich noch stützen könnte. Auch wenn sie 
in die Zukunft blickt, gibt es keinerlei Perspektive. Sie hat sich mit 
ihrem Mann und ihren Kindern in eine Sackgasse begeben und hat 
nun das Ende dieses Weges erreicht.

Ruth 1,5

 
7   Seid nicht in einem ungleichen Joch mit Ungläubigen. Denn welche Genos-
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Obwohl sie keinen Ausweg sieht, ist sie doch nicht ganz ohne 
Ausweg (2Kor 4,8). An diesem Tiefpunkt ihres Lebens, als alles 
verloren ist, entsteht in Noomi das Verlangen, wieder in das Land 
Israel zurückzukehren. Dass dieses Verlangen in ihr erwacht, ist 
noch nicht einmal so sehr die Folge des Elends, in dem sie sich 
befindet. Doch weil sie nun völlig allein vor allem steht, hat der 
HERR jetzt wieder Raum, dieses Verlangen in ihr zu wecken. Er 
lässt die Nachricht zu ihr durchdringen, dass Er dem Land wieder 
Brot gegeben hat.

Der Herr ergreift die Initiative. Vielleicht hatte sie nach all dem 
Elend – dem Tod ihres Mannes und ihrer beiden Söhne – über-
haupt kein Verlangen zurückzugehen. Doch der HERR bewirkt in 
ihr dieses Verlangen, zu Ihm und zum Erbteil zurückzukehren. So 
macht Er das immer. Er bewirkt ein Verlangen nach Ihm und da-
nach, Buße zu tun.

Es ist weniger die Einsicht, dass alles verloren ist, die einen 
Menschen zurückkehren lässt, sondern die Erinnerung an zu Hau-
se, wie auch beim verlorenen Sohn: „Als er aber zu sich selbst kam, 
sprach er: Wie viele Tagelöhner meines Vaters haben Überfluss an 
Brot, ich aber komme hier um vor Hunger. Ich will mich aufma-
chen und zu meinem Vater gehen und will zu ihm sagen: Vater, 
ich habe gesündigt gegen den Himmel und vor dir, ich bin nicht 
mehr würdig, dein Sohn zu heißen; mache mich wie einen deiner 
Tagelöhner“ (Lk 15,17–19). Es ist das Verlangen nach dem, was 
Gott geben kann.

Wenn wir uns als Christen von Gott entfernt haben und von 
dem Ort, wo Er Segen gibt, müssen wir zuerst einsehen, dass wir 
nicht das gefunden haben, was wir suchten. Das Suchen nach Be-
friedigung unserer Wünsche, losgelöst vom Herrn Jesus und dem 
Weg, den Gott uns zu Ihm hin weist, läuft über kurz oder lang im-
mer auf Enttäuschung hinaus. Erst dann gibt es wieder Raum für 
den Geist Gottes, das Verlangen in uns zu wecken nach allem, was 
Gott uns an geistlichen Segnungen in Christus gegeben hat. Wenn 
dieses Verlangen in uns entsteht, ist es der erste Schritt auf dem 
Weg zur Wiedererlangung der Freude an den Segnungen.

Noomi und ihre Schwiegertöchter (1,7–13)

7 Und sie zog aus von dem Ort, wo sie gewesen war, und ihre bei-
den Schwiegertöchter mit ihr; und sie zogen des Weges, um in das 
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Land Juda zurückzukehren. 8 Da sprach Noomi zu ihren beiden 
Schwiegertöchtern: Geht, kehrt um, jede zum Haus ihrer Mutter. 
Der HERR erweise Güte an euch, so wie ihr sie an den Verstorbenen 
und an mir erwiesen habt. 9 Der HERR gebe euch, dass ihr Ruhe 
findet, jede im Haus ihres Mannes! Und sie küsste sie. Und sie erho-
ben ihre Stimme und weinten; 10 und sie sprachen zu ihr: Doch, wir 
wollen mit dir zu deinem Volk zurückkehren! 11 Und Noomi sprach: 
Kehrt um, meine Töchter! Warum wollt ihr mit mir gehen? Habe 
ich noch Söhne in meinem Leib, dass sie euch zu Männern werden 
könnten? 12 Kehrt um, meine Töchter, geht; denn ich bin zu alt, um 
einem Mann anzugehören. Wenn ich spräche: Ich habe Hoffnung; 
wenn ich selbst diese Nacht einem Mann angehören würde und so-
gar Söhne gebären sollte: 13 Wollt ihr deshalb warten, bis sie groß 
würden? Wollt ihr euch deshalb verschließen, um keinem Mann 
anzugehören? Nicht doch, meine Töchter! Denn mir ergeht es viel 
bitterer als euch; denn die Hand des HERRN ist gegen mich ausge-
gangen.

Nach der Vorgeschichte in den vorangegangenen Versen beginnt 
nun der eigentliche Bericht. Dieser Bericht wird hauptsächlich in 
Form von Gesprächen gegeben. Mehr als drei Viertel des Buches 
besteht aus Gesprächen. Das erste Gespräch beginnt in Vers 8. Der 
Anlass ist die Rückkehr Noomis nach Israel. Damit entspricht sie 
dem Verlangen, das der HERR in ihrem Herzen geweckt hat. Auch 
darin gleicht sie dem verlorenen Sohn, der nach seiner Erinnerung 
an zu Hause aufsteht und geht (Lk 15,208).

Als sie aus Moab wegzieht, gehen ihre beiden Schwiegertöchter 
mit ihr. Sie haben sich auf die eine oder andere Weise an Noomi 
geklammert. Die jungen Frauen sind keine oberflächlichen Frau-
en. Obwohl sie frei sind, jemand anderen zu heiraten, wollen sie 
bei Noomi bleiben. Während sie unterwegs sind, denkt Noomi auf 
einmal daran, dass es für ihre Schwiegertöchter aufgrund ihrer 
moabitischen Herkunft keine Zukunft in dem Land gibt, in das 
sie zurückgeht. Sie will nicht, dass sie mitgehen, und fordert sie 
auf zurückzukehren. Sie sollen nur zurückgehen, „jede zum Haus 
ihrer Mutter“. Da haben sie ihre gottlose Erziehung erfahren und 
von da aus sollen sie ein neues Leben beginnen.

Noomi hat keinen Blick mehr auf den Gott Israels, den einzi-
gen und wahren Gott. Ihre Schwiegertöchter sind durch ihre Hei-
rat mit Ihm in Verbindung gekommen. Wenn auch nicht viel von 
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8   Und er machte sich auf und ging zu seinem Vater (Lk 15,20).
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Ihm zu sehen war, etwas muss doch sichtbar gewesen sein. Noomi 
ist allerdings bitter geworden und für die Frauen ist das Leben 
mit Noomis Söhnen auf eine große Enttäuschung hinausgelau-
fen. Kann sie sich noch erwärmen für diesen Gott? Kann sie ihren 
Schwiegertöchtern warmherzig von diesem Gott erzählen? Sie rät 
ihnen, wieder zu heiraten und Kinder zu bekommen. Auf diese 
Weise, so meint Noomi, würden sie Ruhe finden, „jede im Haus 
ihres Mannes“.

Das bedeutet, dass Noomi sie in die Welt zurückschickt, wo für 
den wahren Gott kein Platz ist. Es kann sein, dass sie das tut, weil 
sie von Gott sehr enttäuscht ist. Sie geht zwar zurück in ihr Hei-
matland, doch nur, weil sie innerlich weiß, dass sie dorthin gehört, 
nicht so sehr aus einem Verlangen nach dem HERRN. Sie muss den 
HERRN aufs Neue kennenlernen. Nachdem sie gehört hat, dass es 
in Israel wieder Nahrung gibt, sieht sie keinen Grund mehr, in 
Moab zu bleiben.

Obwohl sie vom HERRN enttäuscht ist, wünscht sie ihren 
Schwiegertöchtern doch seinen Segen. Darin zeigt sich, dass sie 
trotz Enttäuschung doch an Ihm festhält. Gleichzeitig sieht man, 
dass ihre Gedanken über Ihn verworren sind. Ihre Sprache klingt 
fromm und ihr Wunsch ist aufrichtig, aber es ist unmöglich, denn 
wie kann der HERR ein Leben im Götzendienst segnen?

Diese Vermischung ist oft bei solchen zu finden, die abgekom-
men und doch wieder auf dem Weg zurück sind, aber noch nicht 
in der Gemeinschaft mit dem Herrn wiederhergestellt sind. Aus 
der Vergangenheit gibt es eine gewisse Kenntnis vom Herrn, aber 
es ist keine Klarheit mehr über die Voraussetzungen vorhanden, 
die mit einem Leben in Gemeinschaft mit Ihm verbunden sind. 
Glücklicherweise hat der Herr Geduld mit einem solchen, der sich 
auf dem Weg zurück aus der Finsternis ins Licht befindet. Er wird 
das Licht stets heller scheinen lassen (Spr 4,189). Das sieht man im 
Leben Noomis.

In dem Weg, den Noomi aus der Finsternis ins Licht geht, sehen 
wir auch den Weg, den Israel in der Zukunft gehen wird. In der 
Finsternis der großen Drangsal wird für den Überrest das Licht 
aufgehen, wenn sie Auge in Auge künftig dem Messias gegen-
überstehen, den sie verworfen haben. Für sie wird der Tag anbre-
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chen, an dem der Messias als „die Sonne der Gerechtigkeit“ hell 
erstrahlen wird (Mal 3,20).

Das Zeugnis, das Noomi ihren Schwiegertöchtern ausstellt, ist 
schön und beneidenswert. Die beiden Frauen haben ihre Männer 
geliebt und sie liebten auch Noomi. Es gibt auch heute Menschen, 
die zwar ungläubig sind, sich aber mit Hingabe für gute Familien-
beziehungen einsetzen. Das ist lobenswert und wird sicher vom 
Herrn gesegnet werden. Wenn Menschen Anordnungen des Herrn 
beachten, ganz gleich welche, dann hat das eine wohltuende Aus-
wirkung auf die gegenseitigen Beziehungen. Mit dem Aufgeben 
oder sogar bewussten Brechen der von Gott eingesetzten Familien-
bande erkaltet der Umgang der Menschen miteinander.

Noomi gibt mit ihrem Vorschlag zu erkennen, dass ihr Glau-
bensleben noch auf Sparflamme steht. Sie ist zwar auf dem Weg 
zurück zum HERRN, aber sie ist noch lange nicht so weit, dass sie 
auch anderen helfen kann, den Weg zu finden und zu gehen. Es 
gibt nichts, womit sie sie ermutigen kann, den HERRN zu suchen. 
Im Gegenteil, sie rät ihren Schwiegertöchtern ab, mit ihr zu gehen.

Ein paar Mal nennt sie den Namen des HERRN, aber das kann 
nicht darüber hinwegtäuschen, dass sie letztendlich ihre Schwie-
gertöchter zu ihren Götzen zurückschicken will (V. 15). Ob sie sich 
schämt, mit zwei moabitischen Schwiegertöchtern nach Bethle-
hem zu kommen? Sie kann sich vorstellen, was die Leute denken 
werden. Nein, sie kann sie nicht mitnehmen!

Wenn ein Gläubiger vom Weg abgekommen ist, nimmt er Scha-
den an seiner eigenen Seele. Wer ohne die Gemeinschaft mit Gott 
lebt, kann auch für andere keine Hilfe sein, Ihn zu finden. Er ist 
dann eher ein Hindernis als eine Hilfe. Ein solches Leben ist kein 
Zeugnis für den Namen des Herrn. Das christliche Zeugnis ist ab-
gekühlt und spricht nicht mehr an, weil die Christen ihren eigenen 
Bedürfnissen nachjagen. Nicht Christus steht im Mittelpunkt, son-
dern das eigene Ich.

Christen, die so leben, können anderen nur sagen, dass sie da 
bleiben sollen, wo sie sind. Ihr eigenes Leben mit Christus strahlt 
nichts aus. Sie haben die Enttäuschungen, die sie auf ihrem Weg 
des Abweichens erfahren haben, und die daraus resultierende 
Verbitterung noch nicht überwunden. Erst wenn die Seele völlig 
wiederhergestellt ist in der Gemeinschaft mit dem Herrn und al-
les Unrecht bekannt worden ist, kann man wieder ein deutliches 
Zeugnis ablegen.
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Als Noomi zu Ende gesprochen hat, küsst sie zum Abschied 
ihre Schwiegertöchter. Das löst heftige Emotionen bei ihnen aus, 
da sie doch so an ihrer Schwiegermutter hängen. Unter Tränen 
versichern sie ihr, dass sie mit ihr zu ihrem Volk gehen wollen. Es 
ist beinahe nicht zu begreifen, anstatt zuzustimmen, unternimmt 
Noomi nochmals verzweifelte Versuche, sie von ihrem Vorhaben 
abzuhalten. Beim ersten Mal hat sie ihre Schwiegertöchter auf de-
ren Herkunft und die Zukunft in ihrem eigenen Land hingewiesen 
(V. 8). Beim zweiten Versuch verweist sie darauf, dass es nichts 
mehr gibt, was die beiden an sie bindet und dass da auch für die 
Zukunft keine Veränderung zu erwarten ist.

Sie macht deutlich, dass die Frauen in keiner Weise von ihr ei-
nen Beitrag zu einem für sie sinnvollen Leben erwarten können. 
Sie erklärt jede Hoffnung darauf als unbegründet. Abgesehen 
davon sei für sie, Noomi, alles noch viel schlimmer als für ihre 
Schwiegertöchter, denn sie hat es mit einem Gott zu tun, der ge-
gen sie ist. Sie sagt damit ihren Schwiegertöchtern gleichsam: „Mit 
solch einem Gott solltet ihr besser nichts zu tun haben.“ 

So vermittelt sie ein völlig verkehrtes Bild vom HERRN. Sie gibt 
Ihm die Schuld an all ihren Schwierigkeiten. Als ob es seine Hand 
gewesen sei, die sie nach Moab gebracht hat, und nicht ihre und 
ihres Mannes eigenwillige Entscheidung. Dass Gott ein Gott voller 
Güte und Gnade ist, auch für Fremde, das kommt ihr nicht in den 
Sinn.

Orpa und Ruth treffen eine Entscheidung (1,14.15)

14 Da erhoben sie ihre Stimme und weinten wieder. Und Orpa küs-
ste ihre Schwiegermutter; Ruth aber hing ihr an. 15 Und sie sprach: 
Siehe, deine Schwägerin ist zu ihrem Volk und zu ihren Göttern 
zurückgekehrt; kehre um, deiner Schwägerin nach!

Während Noomi nun die Dinge unentwegt verkehrt darstellt, se-
hen wir, wie Gott das in seiner Souveränität benutzt, um den Glau-
ben Orpas und Ruths zu testen. Ihre Entmutigungen offenbaren 
ihren jeweiligen Herzenszustand. Sie wägen ab und fassen einen 
Beschluss. Beide Frauen weinen erneut, aber nun hört man nicht 
mehr aus beider Mund, dass sie mit Noomi zu deren Volk gehen 
würden (V. 10). Orpa entscheidet sich zurückzugehen und folgt 
damit Noomis schlechtem Rat. Sie blickt nicht weiter als auf das 
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Leben auf der Erde. Ihr fehlt der Glaube, durch den ein Mensch 
weiter und tiefer sieht als das, was oberflächlich wahrnehmbar ist.

Indem sie Noomi zum Abschied küsst, schenkt Orpa ihr äuße-
re Zeichen der Liebe; Ruth dagegen schenkt Noomi ihr Herz. Der 
Glaube, der bei Orpa fehlt, ist bei Ruth vorhanden. Es ist bemer-
kenswert, wie sehr Ruth sich zu Noomi hingezogen fühlt. Das 
kann nur sein, weil sie gesehen hat, dass Gott im Leben Noomis 
gewirkt hat. Ruth hat nicht nur den elenden Zustand gesehen, in 
dem Noomi sich befindet. Sie hat tiefer geblickt. Selbst die Worte, 
die Noomi spricht, um sie von Gott abzuhalten, durchschaut sie.

Ruths Glaube wird dadurch umso reiner. Sie glaubt nicht we-
gen Noomi, sondern trotz Noomi. Es ist doch tief tragisch, dass 
Noomi noch einmal zu Ruth sagt, sie solle doch ihrer Schwägerin 
zu ihrem Volk und ihren Göttern folgen! Ruths Glaube sieht je-
doch durch alles hindurch hinter Noomi einen Gott, den sie auch 
als ihren Gott kennenlernen will, weil dieser der einzige und wah-
re Gott ist. Darum wendet sie sich nicht von Noomi ab, sondern 
klammert sich erst recht an ihr fest.

Orpa sieht auf das, was sie verlassen hat und darum kehrt sie 
zurück. Ruth schaut aus nach dem, wohin sie geht, und darum 
geht sie mit. Sie geht im Glauben. Sie gehört zu denen, von denen 
geschrieben steht: „Und wenn sie an jenes gedacht hätten, von dem 
sie ausgegangen waren, so hätten sie Zeit gehabt, zurückzukehren. 
Jetzt aber trachten sie nach einem besseren, das ist himmlischen 
[Vaterland]“ (Heb 11,15.16). Für den Unglauben ist das unbegreif-
lich, denn alle Umstände sind gegen sie. 

Ruths Glaubensbekenntnis (1,16.17) 

16 Aber Ruth sprach: Dringe nicht in mich, dich zu verlassen, um 
hinter dir weg umzukehren; denn wohin du gehst, will ich gehen, 
und wo du weilst, will ich weilen; dein Volk ist mein Volk, und 
dein Gott ist mein Gott; 17 wo du stirbst, will ich sterben, und dort 
will ich begraben werden. So soll mir der HERR tun und so hinzufü-
gen, nur der Tod soll scheiden zwischen mir und dir!

Ruth erklärt, dass sie bei Noomi bleiben wird. Sie hat bei Noomi 
etwas gesehen, was ihr Herz berührt hat. Welche Folgen ihr Be-
schluss mit sich bringt, weiß sie nicht, aber ihre Entscheidung steht 
fest. Sie bittet Noomi, sie nicht weiter zu bedrängen, von ihr weg-
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zugehen. Sie ist fest entschlossen, überall da zu sein, wo Noomi 
ist, und Gemeinschaft mit ihrem Volk und ihrem Gott zu haben. 
Dahin führt der Glaube.

In sieben Aussagen weist sie darauf hin, dass sie nur als Fremde 
in Noomis Land sein, sich aber für immer daran binden will. Es 
ist ein Glaubensbekenntnis, das großen Eindruck auf uns machen 
muss. Es zeigt eine Herzensgesinnung, die uns neidisch werden 
lässt. Wir können das auf unsere Zuneigung zum Herrn Jesus und 
zu unseren Mitgläubigen anwenden sowie auf unseren Aufenthalt 
in der Welt.

1. „Denn wohin du gehst, will ich gehen“. Das weist auf ein bedin-
gungsloses Folgen hin. Ist es nicht der Wunsch jedes Gläubigen, 
der den Herrn Jesus lieb hat, Ihm bedingungslos zu folgen (vgl. 
Off 14,4)?

2. „und wo du weilst, will ich weilen“. Durch die Verwerfung des 
Herrn Jesus ist es Nacht in der Welt. Darin befindet sich der 
Gläubige (Röm 13,11–14; 1Thes 5,4–7; Joh 13,30). Aber im Her-
zen des Gläubigen scheint der Morgenstern (2Pet 1,19) als Vor-
bote des Tages, der anbrechen wird, wenn der Herr Jesus als die 
Sonne der Gerechtigkeit erscheinen wird (Mal 3,20).

3. „dein Volk ist mein Volk“. Sie erklärt sich eins mit Noomis Volk, 
auch wenn das Volk noch so untreu ist. Sie sucht sich nicht selbst 
die Menschen aus, mit denen sie sich verbinden will. Auch für 
uns, die zur Gemeinde gehören, ist es wichtig zu erkennen, dass 
wir unsere Brüder und Schwestern nicht selbst ausgesucht ha-
ben, sondern dass der Herr sie gegeben hat.

4. „dein Gott ist mein Gott“. Vor allem entscheidet sie sich für den 
Gott Noomis. Hiermit nimmt sie von den Göttern Moabs end-
gültig Abschied.

5. „wo du stirbst, will ich sterben“. Ihre Anhänglichkeit ist so groß, 
dass sie mit Noomi nicht nur das Leben, sondern auch den Tod 
teilen will. Das ist ein Beweis echter Verbundenheit. Für uns 
gilt, dass wir mit Christus gestorben sind. Der Platz unseres 
Todes ist das Kreuz. Echte Zuneigung zueinander wird in dem 
Maß Wirklichkeit, wie wir persönlich verwirklichen, dass wir 
mit Christus gekreuzigt sind (Gal 2,20). Das bedeutet das Ende 
eines egoistischen Lebens.
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6. „und dort will ich begraben werden“. Das bedeutet das radikale 
Ende des Bandes zwischen der Welt und dem Gläubigen. Wer 
begraben ist, ist aus der Welt verschwunden. Dies wird durch 
die Taufe zum Ausdruck gebracht (Röm 6,4). Aber begraben 
hat auch mit der Zukunft zu tun. Begraben ist Säen. Es wird be-
graben mit Blick auf die Auferstehung. Begraben werden und 
auferweckt werden gehören zusammen (1Kor 15,4). Ruth will 
nicht, wenn sie stirbt, in Moab begraben werden. Sie will da 
begraben werden, wo Noomi begraben wird, denn da werden 
sie zusammen auch auferstehen, um in dem verheißenen Segen 
zu leben.

7. „nur der Tod soll scheiden zwischen mir und dir“. Ruth zieht 
die volle Konsequenz aus all ihren vorausgehenden Aussagen. 
Das Einzige, was auf der Erde eine Trennung zwischen ihr und 
Noomi bringen könnte, ist der Tod. Sie spricht nicht über eine 
einzige Erwartung, die sie an ihre Schwiegermutter hat. Sie 
stellt keine Bedingung für ihre Zuneigung zu Noomi. Ihre Ver-
bundenheit mit Noomi ist ein Beweis des Glaubens, der über 
das hinaussieht, was in einem Glied des Volkes Gottes von Gott 
sichtbar wird.

Diese sieben Aussagen, die Ruth macht, können wir in eine Grup-
pe von vier und eine Gruppe von drei Aussagen einteilen. Die er-
sten vier Aussagen haben mit dem Weg des Glaubens zu tun in 
einer Welt, in der es Nacht ist, wo sich aber auch Gottes Volk befin-
det und wo Gott selbst unsere Hilfe ist. Die letzten drei Aussagen 
haben alle mit dem Tod zu tun. Wenn man den Tod einbezieht, be-
kommt das Fleisch, das eigene Ich, nicht die Chance, sich Geltung 
zu verschaffen.

Allein die, die geistlich gesehen gestorben und begraben sind, 
können das wahre Leben leben. Der leibliche Tod macht diesem 
Leben nur auf der Erde ein Ende. Ruth will nicht als Fremde mit 
Noomi in das Land Gottes gehen, um für eine Weile dort zu blei-
ben und dann wieder nach Moab zurückzukehren. Sie will ewig 
dort bleiben.

Ruth 1,16
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Noomi findet sich damit ab, dass Ruth mitgeht (1,18)

18 Und als sie sah, dass sie fest darauf bestand, mit ihr zu gehen, da 
ließ sie ab, ihr zuzureden.

Noomi hat drei Versuche unternommen, ihre Schwiegertöchter 
davon abzuhalten, Moab zu verlassen und mit ihr nach Israel zu 
gehen. Die ersten Versuche unternimmt sie in den Versen 8 und 
11, wo sie ihre beiden Schwiegertöchter auffordert, zurückzukeh-
ren. Sie hat ihren dringenden Rat mit Argumenten untermauert, 
die für den Verstand begreiflich sind. Nach dem zweiten Versuch, 
ebenfalls mit einer verständlichen Argumentation untermauert (V. 
12–14), beschließt Orpa zurückzukehren.

Um Ruth zu überzeugen, ihrer Schwägerin zu folgen, unter-
nimmt sie einen dritten Versuch (V. 15). Dieser Versuch entlockt 
Ruth das strahlende Bekenntnis der vorigen Verse. Dann gibt Noo-
mi sich geschlagen. Sie unternimmt keinen neuen Versuch, sie zur 
Umkehr zu bewegen. Ruths Entschiedenheit hat ihr den Mund 
verschlossen.

Glaubensüberzeugung und Entschiedenheit lässt Menschen mit 
ihren Einwänden verstummen. Das hat nichts mit einem eigensin-
nigen Festhalten an einem einmal eingenommenen Standpunkt zu 
tun. Ruths entschiedene Haltung lässt zugleich eine beeindrucken-
de Demut erkennen. Eine demütige Einstellung tut der Entschie-
denheit keinen Abbruch, sondern gibt ihr gerade eine besondere 
Kraft. Bei dem Herrn Jesus ist das auf vollkommene Weise zu se-
hen.
 

Noomi und Ruth kommen nach Bethlehem (1,19–22)

19 Und so gingen beide, bis sie nach Bethlehem kamen. Und es 
geschah, als sie nach Bethlehem kamen, da geriet die ganze Stadt 
ihretwegen in Bewegung, und sie sprachen: Ist das nicht Noomi? 
20 Und sie sprach zu ihnen: Nennt mich nicht Noomi, nennt mich 
Mara; denn der Allmächtige hat es mir sehr bitter gemacht. 21 Voll 
bin ich gegangen, und leer hat mich der HERR zurückkehren lassen. 
Warum nennt ihr mich Noomi, da der HERR gegen mich gezeugt 
und der Allmächtige mir Übles getan hat? 22 Und so kehrte Noomi 
zurück, und Ruth, die Moabiterin, ihre Schwiegertochter, mit ihr, 
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die aus den Gebieten von Moab zurückkehrte; und sie kamen nach 
Bethlehem beim Beginn der Gerstenernte.

Gemeinsam gehen Noomi und Ruth den Weg nach Bethlehem. 
Es ist anzunehmen, dass Ruth unterwegs ihre Schwiegermutter 
gefragt hat, wie das Leben früher in Bethlehem war. Alte Erinne-
rungen werden in Noomi hochgekommen sein. Vielleicht hat sie 
darüber gesprochen, wie Gott für sein Volk gesorgt hat. Mögli-
cherweise hat sie auch von dem Wegzug der Familie aus Bethle-
hem erzählt und warum sie von dort weggegangen sind. Sie wird 
das vielleicht auch in Moab schon einmal erzählt haben, aber jetzt 
spricht alles umso mehr zu Ruths Herzen. Sie sind ja auf dem Weg 
nach Bethlehem, mit der schönen Bedeutung Brothaus. Bald wird 
sie dort sein! Für Ruth wird es ein erstes Kennenlernen sein, dem 
sie erwartungsvoll entgegensieht.

Bei Noomi werden andere Gefühle überwogen haben. Das zeigt 
sich auch in den ersten Worten, die sie in Bethlehem spricht. Diese 
Worte sind eine Reaktion auf das, was die Frauen sagen, die sie 
von früher kennen. Sie wird gespannt gewesen sein, wie es hier 
aussieht und ob sich während der Zeit ihrer Abwesenheit viel ver-
ändert hat. Noch gespannter wird sie darauf gewesen sein, wie die 
Menschen in ihrer Stadt auf ihre Rückkehr reagieren würden.

Diese Reaktion ist zu erwarten. Es geht eine Welle der Aufre-
gung durch die Stadt. Ihre Rückkehr zum Volk Gottes bringt die 
ganze Stadt in Bewegung. Es geht von Mund zu Mund. Die Frauen, 
die sie von früher her kennen, sehen in dieser Noomi zwar jeman-
den, der an die Noomi von früher erinnert, aber sie ist doch nicht 
mehr dieselbe. So angesehen sie früher war, so armselig kommt 
sie nun daher.

Aus der Reaktion der Stadt auf die Rückkehr Noomis können 
wir noch eine Lehre ziehen. Wenn wir das mit einer Person ver-
gleichen, die vom Weg abgekommen ist und in die Gemeinde zu-
rückkehrt, wie reagieren wir dann? Bewegt uns das? Es kann ein 
Schock sein, die Frage ist nur, ob vor Freude oder vor Schreck. Wer 
mit Reue zurückkehrt, muss von uns mit dem Zuspruch unserer 
Liebe aufgenommen werden (2Kor 2,6–810).

Ruth 1,19

 

10   Genügend ist einem solchen diese Strafe, die von den Vielen ist, so dass ihr 
im Gegenteil vielmehr vergeben und ermuntern solltet, damit nicht etwa ein 
solcher durch die übermäßige Traurigkeit verschlungen werde. Darum ermah-
ne ich euch, ihm gegenüber Liebe zu üben (2Kor 2,6–8).
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Als die Frauen sie mit ihrem Namen anreden, ein Name, der 
„Liebliche“ oder „Huldvolle, Angenehme“ bedeutet, erhebt sie 
Einspruch. Sie sollen sie nicht mehr mit diesem Namen anspre-
chen. Für sie ist das Leben nicht mehr lieblich und angenehm. Sie 
empfindet auch nicht, dass der HERR sie lieblich oder angenehm 
findet. Sie sollen sie lieber anders nennen, Mara, das bedeutet 
„Bitterkeit“. Durch ihr Abweichen hat sie die rechte Sicht auf den 
HERRN verloren und sieht nicht mehr, wer Er für sie sein will. Da-
durch schreibt sie dem HERRN ungereimte Dinge zu. Sie beschul-
digt Ihn, den Allmächtigen, es ihr „sehr bitter gemacht“ zu haben.

Gott hat sich Abraham einst als „Gott, der Allmächtige“ (1Mo 
17,1) vorgestellt. Auf der Grundlage dieses Namens hat Gott sei-
nen Segensbund mit Abraham geschlossen. Noomi verwendet die-
sen Namen jedoch nicht, weil sie seinen Segen erfahren hat, son-
dern weil Er es ihr bitter gemacht hat. Der Allmächtige ist nicht für, 
sondern gegen sie. Er hat ihr nichts Gutes, sondern Böses angetan. 
Seine Allmacht ist ihr nicht zum Trost und zur Stärke gewesen, 
sondern ist ihrer Meinung nach die Ursache ihres Elends.

Sie erkennt wohl an, dass sie selbst (sie betont „ich“) weggegan-
gen ist. Es war ihre eigene Initiative. Sie ging freiwillig, ohne dass 
sie dazu gezwungen wurde, und sie ging „voll“. Sie erkennt auch 
an, dass der HERR sie hat zurückkehren lassen. Nicht weil sie das 
wollte, sondern weil der HERR sie innerlich dazu gedrängt hat, ist 
sie zurückgekehrt. Das geschah, als sie leer war. Eigenwille ließ 
sie weggehen, Gnade brachte sie zurück. Sie ist auf dem Weg der 
Wiederherstellung, aber noch ist sie nicht vollständig wiederher-
gestellt. Wiederherstellung ist ein Prozess. Die Zucht muss eine 
vollständige Auswirkung haben.

Wo der Weg der Wiederherstellung eingesetzt hat, sind die er-
sten Resultate der vollen Ernte sichtbar. So ist es auch vielsagend, 
dass die beiden Frauen „beim Beginn der Gerstenernte“ nach Beth-
lehem kommen. Das bedeutet, dass das Volk damit beschäftigt ist, 
nach dem Passah die Erstlingsgarbe vom Feld zu holen. Die Erst-
lingsgarbe spricht von der Auferstehung Christi. Zu diesem Zeit-
punkt kehren sie zurück. Der Glaube darf das sehen. Auf dieser 
Grundlage findet Wiederherstellung statt. 

Die Auferstehung Christi ist der Beweis dafür, dass sein Versöh-
nungswerk vollkommen von Gott angenommen wurde. Dadurch 
ist für jeden, der vom Weg abgekommen ist, Wiederherstellung 
möglich. Der „Beginn der Ernte“ beinhaltet die Verheißung der 
ganzen Ernte. Der Beginn der Wiederherstellung beinhaltet die 
Verheißung einer vollständigen Wiederherstellung.
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Die Auferstehung Christi beinhaltet auch eine Verheißung. Er 
ist als „der Erstling“ (1Kor 15,23) aller, die entschlafen sind, auf-
erstanden. Seine Auferstehung verheißt die Auferstehung aller, 
die des Christus sind. Die volle Ernte seines Werkes wird sichtbar 
werden, wenn Er in der Mitte all der Seinen auf der Erde erschei-
nen wird, um sein Friedensreich aufzurichten. Trotz all unseres 
Versagens dürfen wir darauf unsere Augen richten.

Ruth 1,19


